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FÄr arme Kinder und Gottes Segen 
Schulschwestern feiern 175-jÅhriges Bestehen 
Von Peter Ringeisen 

1833 grÄndete Karolina Gerhardinger als M. Theresia von Jesu die Ordens-
gemeinschaft, die heute in 36 LÅndern der Erde auf vier Kontinenten durch 
Äber 3700 Schulschwestern vertreten ist. Der Start dieser erfolgreichen Ge-
meinschaft war jedoch alles andere als einfach gewesen. Als einzige Tochter 
des wohlhabenden Schiffsmeisters Willibald Gerhardinger und seiner Frau 
Anna Franziska besuchte Karolina von 1803 bis 1809 die Klosterschule der 
Chorfrauen von Notre-Dame in Stadtamhof (jetzt ein Stadtteil Regensburgs).

Mit zwÇlf Jahren Lehrerin
Als diese Einrichtung 1809 sÅkularisiert wurde, fiel fÄr viele MÅdchen und 
junge Frauen die MÇglichkeit einer Schulbildung vÇllig weg. Damit der Unter-
richt trotzdem weitergefÄhrt werden konnte, lieÉ sich Karolina Gerhardinger 
auf Wunsch des Regensburger Dompfarrers und spÅteren Bischofs Georg 
Michael Wittmann als Lehrerin ausbilden. Sie war zu dieser Zeit gerade zwÇlf 
Jahre alt - doch Wittmann hatte offenbar einen sehr guten Blick dafÄr, was 
alles in dem MÅdchen steckte. Obwohl Karolina durchaus vielfÅltige alters-
gemÅÉe Interessen hatte, stellte sie diese zurÄck und hatte fÄr sich die Ge-
wissheit, dass Gott sie fÄr diese Aufgabe berufen habe.

Drei Jahre spÅter, 1812, bestanden Karolina Gerhardinger und zwei weitere 
junge Frauen die AnstellungsprÄfung als "KÇnigliche Lehrerinnen" mit Aus-
zeichnung. Die tiefe GlÅubigkeit und die geistliche Anleitung durch Wittmann 
waren die Grundlage dafÄr, dass Karolina und ihre Kolleginnen sich auf ein 
gemeinschaftliches klÇsterliches Leben vorbereiteten, wÅhrend der Ruf der 
kleinen Schule in Stadtamhof sich immer weiter verbreitete - sie bald als Mus-
terschule galt.

Karolina Gerhardinger wuchs zu einer klugen und tatkrÅftigen Frau heran, die 
von FrÇmmigkeit, Selbstlosigkeit und GÄte geprÅgt war. Ihre Offenheit fÄr 
fremde Not und ihre Bereitschaft, alles zu geben, zeigten sich darin, dass sie 
das vÅterliche Erbe fÄr die Erziehung armer Waisenkinder verbrauchte und 
von sich und ihren Schwestern persÇnliche Armut verlangte.

Doch bis zur tatsÅchlichen GrÄndung der klÇsterlichen Gemeinschaft war es 
noch ein weiter Weg, auf dem bÄrokratische und finanzielle HÄrden zu bewÅl-
tigen waren. GroÉen Auftrieb erhielten die PlÅne 1825 durch die Thronbestei-
gung KÇnig Ludwigs I., der eine Kehrtwende in der bayerischen Kirchenpolitik 
vollzog und KlosterneugrÄndungen begÄnstigte. Auch war der KÇnig - wie 
Wittmann und Karolina - der Ñberzeugung, dass die Bildung der Frauen, vor 
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allem in den einfacheren und armen BevÇlkerungsschichten, einen wesentli-
chen Beitrag zur Verbesserung der ZustÅnde im Land leisten wÄrde.

Denn die bereits bestehenden weiblichen Schulorden hatten sich fast aus-
schlieÉlich um die TÇchter der wohlhabenden BÄrger gekÄmmert, ihre Anstal-
ten befanden sich in den StÅdten und wurden von den Kindern der mittleren 
und hÇheren StÅnde besucht.

Diese Schulschwestern waren nicht mobil, sondern man legte groÉen Wert 
auf einen wohlgeordneten klÇsterlichen Verband. Um ein solches Kloster zu 
grÄnden, war viel Geld und das entsprechende Personal nÇtig. Kleine StÅdte 
und Landgemeinden konnten eine solche Bildungseinrichtung nicht finanzie-
ren. Deshalb trÅumten die Stadtamhofer Lehrerin Gerhardinger und ihr FÇr-
derer Wittmann von einem ganz neuen Modell: von pÅdagogisch geschulten 
Ordensfrauen, die aufs Land hinaus zu den armen Volksschichten gehen soll-
ten, um fÄr die vernachlÅssigte, in den DÇrfern oft auf Misstrauen stoÉende 
Bildung zu sorgen.

Leben des Volkes teilen
Von besonderer Bedeutung fÄr dieses Vorhaben sollte einerseits das Gottver-
trauen der Schwestern sein und andererseits der arme Lebensstil, der Karoli-
na und ihrem geistigen Vater vorschwebte. Ein armer Orden wÄrde nie in 
kÄhler Distanz zu den "Betreuten" arbeiten, sondern das Leben des Volkes 
teilen, auf gleicher Ebene mit den einfachen Leuten leben. In der Regel der 
Armen Schulschwestern ist diese Entscheidung fÄr die Kleinen und an den 
Rand GedrÅngten festgelegt: "Die Armen Schulschwestern bevorzugen arme 
Kinder [...]. Diese bedÄrfen der Hilfe am notwendigsten und auf solcher Arbeit 
ruht am meisten der Segen Gottes." Karolinas Ordensprogramm - Verherrli-
chung Gottes und, untrennbar damit verbunden, Ausbreitung seines Reiches 
durch charakterliche, intellektuelle, religiÇse Bildung - war ein Programm zur 
Rettung der MenschenwÄrde.

Im Jahr 1833 schlieÉlich hatte Bischof Wittmann, kurz vor seinem Tod, die 
Ordensregeln entworfen und das Kloster konnte gegrÄndet werden, und zwar 
in Neunburg vorm Wald, denn dies war die Heimatstadt des Wiener Hofkap-
lans Franz Sebastian Job, der sich fÄr seine Region eine Klosterschule ge-
wÄnscht und die BewÅltigung der bÄrokratischen und organisatorischen Hin-
dernisse nach KrÅften unterstÄtzt hatte.

Doch nur wenige Monate nach dem Beginn des Schulbetriebs - das Kloster 
war erst zur HÅlfte gebaut - starb auch Job. PlÇtzlich war die ganze Finanzie-
rung des Projekts in Frage gestellt, die Job garantieren wollte. Doch Mutter 
Theresia, wie Karolina Gerhardinger inzwischen von allen genannt wurde, 
lieÉ sich nicht unterkriegen. Sie reiste auf einem FloÉ nach Wien, wandte sich 
an die Kaiserin Caroline Auguste, die fÄr ihre UnterstÄtzung von KindergÅrten 
und Schulen in Österreich bekannt war, und sie fand Hilfe.
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Seit 1839 auch in Amberg
Die Kaiserin gab der entschlossenen Leiterin des noch jungen Ordens nicht 
nur tausend Gulden, sondern auch ein Empfehlungsschreiben an ihren Bru-
der, KÇnig Ludwig I. von Bayern. Auch dort fand Mutter Theresia ein offenes 
Ohr, der KÇnig befÄrwortete die Ordensgemeinschaft und genehmigte sie, so 
dass der neue Regensburger Bischof nicht anders konnte als den "ReligiÇsen 
Verein der Armen Schulschwestern de Notre Dame zu Neunburg vorm Wald" 
zu bestÅtigen.

Die Erfolge der Schulschwestern sprachen sich rasch herum, und so kam es 
bald zu weiteren GrÄndungen kleiner Gemeinschaften und Klosterschulen. 
Nur sechs Jahre nach Einrichtung der Kongregation lieÉen sich die Schul-
schwestern in Amberg nieder, zunÅchst, 1839, im KlÇsterl (das seitdem so 
heiÉt - das heutige Luftmuseum), dann in den SchulgebÅuden an der Deut-
schen Schulgasse, die immer noch diese Schule beherbergen (seit 2005 in 
der TrÅgerschaft der Schulstiftung der DiÇzese Regensburg).

UnerschÄtterlich religiÇs
Doch was machte diese Schulen so erfolgreich? Man kann wohl drei Aspekte 
herausheben, die vor allem ausschlaggebend waren: Erstens die Bereitschaft 
der Schwestern, dorthin zu gehen, wo sie gebraucht wurden und sich den 
Menschen dort zuzuwenden. Zweitens die unerschÄtterliche ReligiositÅt, die 
ihnen das Fundament fÄr ihre erzieherische Arbeit und die BewÅltigung des 
Alltags gab, und nicht zuletzt die Fortschrittlichkeit, mit der der Unterricht ges-
taltet wurde.

http://www.oberpfalznetz.de/zeitung/1659780-129-fuer_arme_kinder_und_gottes_segen,1,0.html#top

In USA und ganz Europa aktiv 
Bis zu ihrem Tod grÄndet Theresia Gerhardinger 300 Einrich-
tungen fÄr 80 000 SchÄler 
Die spÅtere vierklassige bayerische Realschule erwuchs aus Theresia 
Gerhardingers hauswirtschaftlich und kaufmÅnnisch orientierter Fortbildungs-
schule im Angerkloster. Ein Erlass des Kultusministeriums gestattete damals 
all jenen MÅdchenschulen, das Zeugnis der "Mittleren Reife" auszustellen, 
die nach einem Lehrplan unterrichteten,der "dem der HaustÇchterschule der 
Armen Schulschwestern am Anger in MÄnchen angeglichen" war.

Mit fÄnf GefÅhrtinnen war Theresia Gerhardinger im Juni 1847 in die USA 
aufgebrochen, da eine Gruppe deutscher Einwanderer ihre Hilfe angefordert 
hatte. Sie errichtete in Baltimore das erste Schulschwesternkloster, spÅter 
dann Niederlassungen in Pittsburgh, Detroit, Milwaukee, Philadelphia und 
New York. Als sie ein Jahr spÅter nach MÄnchen zurÄckgekehrt war, schickte 
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sie Schwestern nach BÇhmen, Westfalen, Schlesien, Österreich, Ungarn und 
England. Etwa 200 HÅuser grÄndete sie in Europa.

Beim Tod Mutter Theresias 1879 hatte sich die Kongregation so stark ausge-
breitet, dass in etwa 300 Niederlassungen rund 2500 Schwestern arbeiteten, 
die an die 80 000 Kinder und Jugendliche betreuten. 1985 wurde Maria The-
resia von Jesu Gerhardinger in Rom selig gesprochen. FÄr ihre Pionierleis-
tungen bei der Entwicklung moderner Erziehung wurde sie 1988 mit der Auf-
stellung ihrer BÄste in der Walhalla geehrt. An den Dr.-Johanna-Decker-
Schulen ist die OrdensgrÄnderin zum einen prÅsent durch ihre nach wie vor 
gÄltigen ErziehungsgrundsÅtze, zum anderen aber anschaulich in Form einer 
von KÄnstler Peter Kuschel gestalteten Brunnenfigur, die den zentralen Blick-
fang im Schulgarten darstellt.

Und schlieÉlich ist das VermÅchtnis Mutter Theresias prÅsent durch die Mit-
glieder der Kongregation, die im Schulhaus leben und arbeiten. Zur Feier des 
175-jÅhrigen JubilÅums der Kongregation findet am Samstag, 29. November, 
ein Festkonzert im Gerhardinger-Saal der Decker-Schulen statt (bereits aus-
gebucht). Bei weiterer groÉer Nachfrage ist laut Leitung an eine Wiederho-
lung am Sonntagnachmittag gedacht.

http://www.oberpfalznetz.de/zeitung/1659976-125-in_usa_und_ganz_europa_aktiv,1,0.html#top

Bahnbrechende Fortschritte
Die Schulen der Ordenskongregation waren bahnbrechend fÄr die Bildungs-
geschichte des 19. Jahrhunderts. Der Ausbildungsstandard ihrer Lehrerinnen, 
das Niveau des Unterrichts mit seinem erstaunlich breiten FÅcherspektrum, 
das Netz von neuartigen FÄrsorgeeinrichtungen fÄr Kinder armer Leute - all 
das wurde in der allgemeinen pÅdagogischen Entwicklung erst Jahrzehnte 
danach erreicht. In MÄnchen nutzten die Schulschwestern als erste elektri-
sches Licht und fÄhrten Turnen als Unterrichtsfach ein. Es wurden moderne 
Lehr- und Anschauungsmittel bereitgestellt; musisch begabte Kinder wurden 
in Sonderkursen gefÇrdert. Eine spezielle Handarbeitsschule war fÄr die Aus-
bildung "feiertagsschulpflichtiger" bzw. bereits schulentlassener MÅdchen ge-
dacht. Jahrzehnte spÅter gingen aus diesen Instituten die bayerischen Haus-
haltungsschulen hervor, deren erste die Armen Schulschwestern errichteten, 
1882 in Amberg. Zu den Elementar-, Instituts- und Industrieschulen der Kon-
gregation traten im Lauf der Zeit immer mehr Fortbildungsanstalten, die vor 
allem kaufmÅnnische FÅcher und Fremdsprachenunterricht anboten. (rpe)

http://www.oberpfalznetz.de/zeitung/1660278-129-bahnbrechende_fortschritte,1,0.html


